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Internationale Hochschulbeziehungen 
sind allzu häufig das Ergebnis interperso-
neller Beziehungen,  d. h. Zufallspartner-
schaften oft ohne Verankerung in einer In-
ternationalisierungsstrategie. In diesem 
Beitrag wird am Beispiel der Beziehun-
gen der Université de Technologie de Com-
piègne (UTC), Frankreich, und der Fakul-
tät für Maschinenbau der Technischen 
Universität Braunschweig (TUBS) deut-
lich gemacht, dass internationale Hoch-
schulbeziehungen aus einer Zufallsbe-
kanntschaft gezielt zu einer festen Bezie-
hung weiterentwickelt werden können. Ne-
ben den zuvorgenannten interpersonellen 
Beziehungen, die mit Generationen- bzw. 
Funktionswechseln regelmäßig neu aufge-
baut werden müssen, der Vielfältigkeit des 
Portfolios der Zusammenarbeit, die sich 
in diesem Fall sowohl auf die Lehre (z. B. 
Doppeldiplomprogramme) als auch auf die 
Forschung (z. B. Doktorandenkollegien) er-
streckt, ist die Langfristigkeit der interna-
tionalen Beziehung für die Qualität der 
Beziehung ausschlaggebend. Es wird ne-
ben den Projekten, Ergebnissen und Rück-
schlägen der fast zwanzigjährigen Part-
nerschaft auch auf die personellen Struk-
turen und die Maßnahmen der Öffentlich-
keitsarbeit eingegangen, die eine erfolgrei-
che Zusammenarbeit ermöglicht haben. 
Elemente der Zusammenarbeit, die mitt-
lerweile auch spezifische deutsch-franzö-
sische Ausbildungsangebote in Hochtech-
nologiefeldern umfassen, werden exempla-
risch vorgestellt.

Chronologischer Werdegang der 
internationalen Hochschulbeziehung
Seit Beginn der Kooperation zwischen der 
TUBS und der UTC wurde diese Zusam-
menarbeit zuerst in Lehre und dann in 
Forschung kontinuierlich ausgebaut und 
der Wissensaustausch zwischen beiden 

Hochschulen durch weitere Projekte in-
tensiviert. Grafik 1 illustriert den chrono-
logischen Werdegang der internationalen 
Hochschulbeziehung, welcher im Folgen-
den detaillierter beschrieben wird.

Socrates-Erasmus
Seit 1989 sind die TUBS und die UTC als 
Pilotprojektpartner an dem „European 
Credit Transfer System“-Programm (ECTS) 
der Europäischen Union beteiligt. Die UTC 
zählt mit 2.500 Studierenden zu den zehn 
besten „Ecole d’ingenieur“ Frankreichs. Die 
Entscheidung für eine Kooperation mit die-
ser Hochschule entstand mehr oder weni-
ger durch Zufall. Aufgrund der damals re-
lativ neuen Hochschulinstitution versprach 
eine Kooperation gerade mit diesem Partner 
eine motivierte und flexible Ausgangslage 
für den Aufbau binationaler Studierenden-
programme. Studierende des Maschinen-
baus, des Wirtschaftsingenieurwesens und 
des Bioingenieurwesens können innerhalb 
des Socrates-Erasmus-Programmes ein bis 
zwei Semester im Ausland verbringen. Die 
Anerkennung der Austauschleistungen 
nach ECTS garantiert den Studierenden, 

ihr Studium trotz Auslandsaufenthalt ohne 
Zeitverlust fortführen zu können. Heutzu-
tage besitzt die Fakultät für Maschinenbau 
der TUBS über 60 Partneruniversitäten im 
europäischen Ausland, welche innerhalb 
des Socrates-Erasmus-Programmes koope-
rieren.

Doppeldiplomprogramm
Der lebendige Austausch von Studierenden 
beider Universitäten bildete die Grundla-
ge für den Ausbau des Studienprogram-
mes. Die mannigfaltigen positiven Erfah-
rungen eines Mitautors dieses Beitrages 
im Rahmen seiner Studienaufenthalte in 
Compiègne und Zaragoza überzeugten die 
Austauschbeauftragten beider Universitä-
ten, diesen Ende 1999 mit dem Aufbau des 
Doppeldiplomprogrammes zu betrauen. 

Seit 2000 sind die TUBS und die 
UTC gemeinsam Mitglieder der Deutsch-
Französischen Hochschule (DFH) und bie-
ten einen integrierten Studiengang mit ge-
meinsamem Abschluss an. Den Studie-
renden wird gewährleistet, zwei vollwer-
tige Ingenieurdiplome zu erlangen und 
während der Studienzeit drei Semester in 

Internationale Kooperationsprojekte für Studierende und  
Nachwuchswissenschaftler 

Grafik 1 // Chronologischer Werdegang der internationalen Hochschulbeziehungen zwischen der  
TU Braunschweig und der UT Compiègne
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Frankreich zu verbringen. Die Studienzeit 
verlängert sich dadurch nicht, was statis-
tisch belegt werden kann. Bedauerlicher-
weise ist dies im Deutsch-Französischen 
Studienaustausch de facto immer noch 
kein Standard.

Die DFH (www.dfh-ufa.org) ist eine supra-
nationale Einrichtung und übernimmt ei-
ne Expertenfunktion in deutsch-franzö-
sischen Hochschulbeziehungen. Sie för-
dert diverse binationale Projekte in Leh-
re und Forschung. Die kontinuierlichen 
Evaluierungen durch die DFH verlei-
hen dem integrierten Doppeldiplompro-
gramm ein besonderes Qualitätslabel. Das 
Doppeldiplomprogramm Braunschweig-
Compiègne befindet sich zurzeit in der 
etablierten Phase und wurde erst vor kur-
zem von der DFH für exzellent bewertet. 
Aktuell sind 35 deutsch-französische Stu-
dierende eingeschrieben; 60 Absolventen 
sind bereits zu verzeichnen. Die Absolven-
ten haben sich mittlerweile in einer Absol-
ventenvereinigung zusammengeschlos-
sen (www.netzwerk-dd.net) und geben dem 
Programm wertvolle Impulse. Die Quali-
tät der Studienbedingungen wird zusätz-
lich durch eine gezielte und unmittelbare 
Rückkopplung der Studienerfahrungen 
durch gewählte Studierendenvertreter und 
informelle Treffen gewährleistet.

Tripeldiplomprogramm
Zwischen dem Centro Politécnico Superi-
or der Universidad de Zaragoza, Spanien, 
(CPS) bestehen Doppeldiplom-Program-
me sowohl mit der UTC als auch mit der 
TUBS (seit 2003 gefördert im Rahmen des 
DAAD-Programms „Integrierte binationa-
le Studiengänge mit Doppeldiplom“). Al-
le drei Programme weisen eine vergleich-
bare Struktur auf. Ziel des Tripeldiplom-
programmes ist es, Teilnehmern eines der 
drei Doppeldiplom-Programme (TUBS-

UTC, UTC-CPS, CPS-TUBS) durch einen 
weiteren Auslandsaufenthalt im Drittland 
eine Erweiterung ihres Doppeldiploms 
zum so genannten „Tripel-Diplom“ zu er-
möglichen. Dieses seit Anfang 2004 von 
der DFH in der Vorbereitungsphase ge-
förderte Programm soll neben den inge-
nieurwissenschaftlichen Schwerpunkten 
des Hauptstudiums innerhalb von zwei 
weiteren Semestern interkulturell-europä-
ische und wirtschaftliche Inhalte vermit-
teln. Diverse Gründe waren ausschlagge-
bend für die Anlaufschwierigkeiten, die 
das Programm bisher nicht von der Vorbe-
reitungsphase in die Erprobungsphase zu-
ließ und somit noch kein trinationaler Stu-
dierendenaustausch stattfand. Zum einen 
lagen die Anlaufschwierigkeiten begrün-
det in der geringen Flexibilität des spani-
schen Studiensystems, welche aufgrund 
administrativer Restriktionen nicht gege-
ben war. Zum anderen ergab ein Genera-
tionswechsel innerhalb der Programmko-
ordination eine ungezielte Antragstellung 
und in Folge eine Nichtbewilligung der Er-
probungsphase vonseiten der DFH.

Binationaler Master Mechatronik
Das Ziel der Einführung eines binationa-
len Masterstudiengangs Mechatronik war, 
den Austausch von Studierenden der Stu-
diengänge Maschinenbau, Elektrotechnik 
und Informatik zu fördern. Innerhalb von 
vier Semestern Regelstudienzeit sollte der 
Studierende einen binationalen „Master of 
Science in Mechatronics“ erwerben kön-
nen, wobei jeweils zwei Semester an einer 
der beiden Partnerhochschulen absolviert 
werden mussten. Die Anlaufschwierigkeit 
dieser Programmdurchführung war auch 
hier begründet im Generationswechsel der 
Programmkoordination sowie in den An-
laufschwierigkeiten der BSc/MSc-Studi-
enmodelle beider Hochschulen und dem 
festen Willen beider Partner, erneut ein 

hochwertiges binationales Programm auf-
zubauen.

Zur Zeit ist der Aufbau eines inter-
nationalen Masterstudienganges „Mecha
tronics“ im Rahmen des Erasmus-Mun-
dus-Programmes der Europäischen Union 
in Planung, zu dem die bionationale Part-
nerschaft multinational mit dem CPS der 
Universidad de Zaragoza und der italieni-
schen Hochschule „Politecnico di Torino“ 
erweitert werden soll. 

Internationale Sommerschulen
Thematische Sommerschulen mit inter-
nationalem Charakter bilden eine wich-
tige Schlüsselfunktion für die Intensivie-
rung der Zusammenarbeit von multilate-
ralen Projekten in Lehre, Studium und For-
schung als weiterführende Strategie zur 
bestmöglichen Nutzung des gemeinsamen 
internationalen Bildungsraumes von be-
reits bestehenden institutionellen und aka-
demischen Kontakten. Diese ermöglichen 
eine weitere Vernetzung von Hochschu-
len und Experten. Außerdem besteht die 
Chance zur Grundsteinlegung für neue in-
ternationale Kooperationen. Die intensive 
Phase der Veranstaltung kann zur Erarbei-
tung und Präzisierung von möglichen ge-
meinsamen internationalen oder interregi-
onalen Forschungsvorhaben im Bereich der 
Schlüsseltechnologien genutzt werden. Ein 
weiteres Ziel der Realisierung internationa-
ler Sommerschulen ist die verstärkte Positi-
onierung einzelner deutscher Hochschulen 
auf dem internationalen Bildungsmarkt. 
Die Weiterbildungsveranstaltungen bieten 
die Chance für mögliche Rekrutierungen 
hochqualifizierter Graduierter für Master-
Programme oder Forschungsprogramme 
an deutschen Universitäten und somit gute 
Möglichkeiten für die gezielte Gewinnung 
von Nachwuchswissenschaftlern. Auf dem 
internationalen Bildungsmarkt kann das 
Forschungsportfolio der Fakultät und im 
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Teilnehmer besonders motiviert werden. 
Seit 1999 haben sich bereits mehrere Ge-
nerationswechsel auf allen Ebenen vollzo-
gen: zurzeit sind der dritte Programmbe-
auftragte und der dritte Programmkoordi-
nator in ihren Ämtern tätig. Darüber hin-
aus wurden bereits von vier verschiedenen 
Sekretärinnen die administrativen Aufga-
ben ausgeführt.

Maßnahmen zur Öffentlichkeitsarbeit
Neben dem Aufbau eines qualitätsvollen 
Studien- bzw. Forschungsangebotes ist 
professionelles Marketing entscheidend 
für den Erfolg und die Marktchancen ei-
nes internationalen Projektes. So wurden 
verschiedene Maßnahmen im Bereich der 
Öffentlichkeitsarbeit durchgeführt, durch 
die Interessierte über das Profil und die 
Stärken der Kooperationsprogramme in-
formiert werden konnten. Auf Internetsei-
ten (z. B. www.ingenieuro.org) können Schü-
ler/innen und Studierende allgemeine In-
formationen zum Auslandsstudienpro-
gramm erhalten. Es werden sowohl mit in-
ter-institutionellen zweisprachigen Infor-
mationsflyern, Postkarten und Werbepos-
tern als auch durch Broschüren der Förde-
rer (DAAD, DFH) die internationalen Pro-
gramme der Öffentlichkeit bekannt ge-
macht. Außerdem ist die Fakultät für Ma-
schinenbau der TUBS zum Teil zusam-
men mit der UTC jährlich auf verschiede-
nen Messen vertreten (wie z. B. Abi-Ein-
stieg-Messen, Industriemesse Hannover, 
Deutsch-Französisches Forum und Stu-
dy World), um Schüler/innen, Studierende 
und Absolventen über die internationalen 
Programme zu informieren.

Zusammenfassung
Internationale Kooperationsprojekte bieten 
sehr gute Chancen für eine bestmögliche 

und 18 Monaten an der Partneruniversität 
an einem Forschungsprojekt mitzuarbei-
ten. Es fanden bereits erste Treffen zur Ab-
sprache gemeinsamer Forschungsaktivitä-
ten statt; im Jahr 2008 werden die ersten 
Doktoranden ausgetauscht.

Personelle Strukturen
Um ein qualitätsvolles internationales Pro-
grammangebot in Lehre und Forschung 
gewährleisten zu können, ist eine etablier-
te personelle Struktur auf verschiedenen 
Ebenen unabdingbar. So werden die oben 
beschriebenen Kooperationsprojekte von 
diversen Personen wie Professoren, wis-
senschaftlichen Mitarbeitern, Angestell-
ten und Studierenden betreut und sind op-
timalerweise auch auf der ausländischen 
Seite ähnlich strukturiert. Es ist z. B. die 
Aufgabe des Programmbeauftragten bzw. 
des betreuenden Professors, sich um die 
Kontaktaufnahme und Kontaktpflege zu 
den Partneruniversitäten zu kümmern. 
Zusammen mit dem Programmkoordina-
tor – vorzugsweise einem wissenschaft-
lichen Mitarbeiter – werden die Anträge, 
Evaluierungen und Sachberichte verfasst. 
Auch ist die Programmkoordination ver-
antwortlich für die Studienberatung und 
Öffentlichkeitsarbeit. Bezüglich der inter-
nationalen Forschungsprojekte werden be-
sonders die wissenschaftlichen Mitarbei-
ter/innen in die Betreuung von auslän-
dischen Doktoranden eingebunden. Ei-
ne zusätzliche Sekretariatsebene ist sinn-
voll, um die Programmkoordination bei fi-
nanziellen und administrativen Aufgaben, 
die über das gesamte Jahr verteilt anliegen, 
zu unterstützen. Von besonderer Wichtig-
keit ist die Mithilfe der Teilnehmer bzw. 
Absolventen der internationalen Program-
me. So können durch authentische Erfah-
rungsberichte auf Messen, Stammtischen 
etc. Auslandsinteressierte durch aktuelle 

speziellen die Forschung des organisieren-
den Instituts sichtbar gemacht werden. Seit 
2003 konnten bereits mehrere Sommer-
schulen im Bereich von unterschiedlichen 
Schlüsseltechnologien innerhalb der Fakul-
tät für Maschinenbau für Doktoranden an-
geboten werden, die unter der Schirmherr-
schaft der DFH standen 1.

PROCOPE-DAAD
Im Rahmen einer der Sommerschulen 
„European Summer School in Mechatro-
nics and Microsystems“ (mecmic06) wur-
de die Möglichkeit von Nachwuchswis-
senschafltern vom Institut für Mikrotech-
nik der TUBS und dem Labor Roberval 
der UTC genutzt, ein gemeinsames For-
schungsprojekt mit dem Thema „Entwick-
lung und Herstellung von Komponenten 
für Mikrofabriken“ auf binationaler Ebene 
aufzubauen. Dieses wurde anfänglich im 
Rahmen des PROCOPE-Programmes vom 
DAAD gefördert. Dieser übernimmt die 
Reise- und Aufenthaltskosten für den pro-
jektbezogenen Personenaustausch. 

Deutsch-Französisches Doktorandenkollegs
Aufgrund der positiven Resonanz des ers-
ten Doktorandenaustauschs innerhalb des 
Procope-Programmes wurde im Jahr 2007 
der Antrag auf ein Deutsch-Französisches 
Doktorandenkolleg im Bereich „Messtech-
nik für Mikro- und Nano-Engineering“ 
gestellt und von der DFH für positiv eva-
luiert. Das Ziel dieses Programms ist die 
Entwicklung gemeinsamer, strukturierter 
Doktorandenausbildungen auf binationaler 
Ebene, die bis zur Erlangung der „Cotutel-
le de thèse“ führen sollen. Die Förderung 
der DFH ermöglicht das Angebot von bina-
tionalen Workshops, Seminaren und For-
schungsprojekten im Bereich des Hoch-
technologiefeldes Mikro- und Nano-Engi-
neering. Deutsch- und französische Dokto-
randen haben die Möglichkeit zwischen 3 
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Lit 1: S. Demming, M. Morgeneyer, S. Büttgenbach, In­

ternationale Sommerschulen in innovativen Schlüssel­

technologien, Aus- und Weiterbildung in Hochtechnolo­

gieberufen, Tagungsband des niedersächsischen Ausbil­

dungsnetzwerks mst-bildung 2007, Berichte aus der Mik­

rosystemtechnik, Shaker Verlag, Aachen, 2007, S.101-113

Stefanie Demming,  
Dr. Martin Morgeneyer,  
Prof. Dr. Stephanus Büttgenbach,  
Prof. Dr. Jörg Schwedes
Technische Universität Braunschweig |  
Institut für Mikrotechnik

Für eine kontinuierliche Fortführung und 
Erweiterung der Programme ist es daher 
erfahrungsgemäß von Vorteil, auf der Ko-
ordinationsebene von Personen zu profitie-
ren, die sich sehr gut mit den Aufgabenfel-
dern identifizieren können (z. B. aufgrund 
eigener Auslandsaufenthalte).

Beide Hochschulpartner sind sich 
einig, die bestehenden Programme so-
wohl in Lehre und Forschung auszubauen. 
So wird ein internationaler Master in Me-
chatronik beantragt. Für französische und 
deutsche Doktorandinnen und Doktoran-
den ist außerdem das Angebot zum Erwerb 
einer „Cotutelle de thèse“ in Planung. 

Nutzung des gemeinsamen europäischen 
Bildungsraums sowie für eine Steigerung 
der Attraktivität der Hochschulen auf in-
ternationaler Ebene. Das vielfältige Port-
folio von binationaler bzw. internationaler 
Zusammenarbeit in Lehre und Forschung 
zwischen der TUBS und der UTC, welche 
innerhalb von 20 Jahren etabliert werden 
konnte, demonstriert dieses und bietet eine 
enorme Attraktivitätssteigerung für Studi-
en- und Forschungsangebote. Darüber hin-
aus impliziert die Langfristigkeit der beste-
henden Programme die Qualität der Bezie-
hungen, die natürlicherweise auch immer 
mit Rückschlägen einhergehen können. 

Deutsch-Israelische Zusammenarbeit in der  
Mikrosystemtechnik

Die Zusammenarbeit zwischen Deutsch-
land und Israel im Bereich der Berufsbil-
dung hat eine lange Tradition und reicht 
bis in den Beginn der siebziger Jahre zu-
rück, als die Zusammenarbeit zwischen 
dem israelischen Ministerium für Arbeit 
und Soziales und dem deutschen Bundes-
ministerium für Arbeit beschlossen wur-
de. Die Aktivitäten wurden dann weni-
ge Jahre später auf deutscher Seite vom 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung übernommen und bis heute weiter-
geführt. Mit der Durchführung dieser Zu-
sammenarbeit (ISRAEL-Programm) waren 
bis Ende der neunziger Jahre auf deutscher 
Seite die Carl Duisberg Gesellschaft e. V. 
(CDG) und die Zentralstelle für Arbeitsver-
mittlung (ZAV) betraut. Nach der Fusion 
der Carl Duisberg Gesellschaft e. V. mit der 
Deutschen Stiftung für internationale Ent-
wicklung (DSE) im Jahr 2002 wurde die 

weitere Durchführung der neu gegründe-
ten Gesellschaft „Internationale Weiterbil-
dung und Entwicklung gGmbH“ (InWEnt) 

übertragen. Auf israelischer Seite wird 
heute die Zusammenarbeit vom Manpow-
er Training and Development Bureau (MT-

Bild 1 // Deutsch-Israelische Projektgruppe beim ersten Workshop-Treffen Oktober 2007 (v.l.: Prof.-Dr. H.J. 
Lilienhof, Prof. K. Wilding, M. Wadewitz, A. Livneh, F. Derriks, R. Yahel, Prof.-Dr. Picard, D. Naue, M. Amir)
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einem Mangel an spezialisierten Fachkräf-
ten bei gleichzeitig dynamischer Techno-
logieentwicklung. In Deutschland kann 
man an den Fachhoch- und Hochschulen 
ein zunehmendes Angebot an Vertiefungs-
fächern oder spezialisierten Studiengän-
gen beobachten. Mit der Entwicklung des 
Ausbildungsberufes Mikrotechnologe/Mi-
krotechnologin ist die Voraussetzung für 
die Qualifikation auf der Facharbeiterebe-
ne geschaffen, um den zukünftigen Fach-
kräftebedarf zu befriedigen. Darüber hin-
aus gibt es erste Ausbildungsmöglichkei-
ten für „Staatlich geprüfte Techniker“ und 
eine bundesweite Prüfungsverordnung für 
den „Geprüften Prozessmanager Mikro-
technologie“ in Anlehnung an das APO1-
Weiterbildungskonzept ist erlassen und 
ermöglicht außerhalb der akademischen 
Ausbildung eine anspruchsvolle berufliche 
Weiterentwicklung der Mikrotechnologen.

In der Aus- und Weiterbildung stel-
len die Spezialisierungen wie auch die 
Dynamik der Entwicklungen eine gro-
ße Herausforderung dar. An den Einzel-
nen stellt sich daher die Forderung, durch 
ständiges Weiterlernen dem Anspruch 

Integrationstechniken sowie der Techno-
logien zur Verknüpfung technischer, che-
mischer und biologischer Systeme. Die 
Vielfalt der eingesetzten bzw. angewand-
ten Technologien und Techniken sowie 
der verwendeten Materialien und Herstel-
lungsprozesse verlangt interdisziplinäres 
und in der Regel hoch spezialisiertes Wis-
sen und Kompetenzen sowie herstellungs-
spezifische Fertigungs- und Produktions-
stätten mit Reinraumcharakter, die hohe 
Investitionskosten bedingen. Neben den 
industriellen Forschungsstätten der Groß-
industrie und der Hochschulen beschäf-
tigen sich mehr und mehr Start Up- und 
Klein- bzw. Mittelunternehmen mit der 
Umsetzung der Technologien in konkreten 
Anwendungen und Produkten.

Diese Phase der Technologieent-
wicklung ist stets gekennzeichnet von 

DB) des Ministerium für Industrie, Han-
del und Arbeit gestaltet.

Bis heute haben aus Israel mehr 
als 1.100 und aus Deutschland mehr als 
200 Fach- und Führungskräfte an diesem 
Austausch teilgenommen. Realisiert wur-
den insbesondere Praktika und Fachin-
formationsreisen für Gruppen zu speziel-
len Themen der beruflichen Bildung. Die 
Gruppenaustausche zu Fragen der Berufs-
bildung werden heute in Form von Work-
shops durchgeführt. Das ISRAEL Pro-
gramm bildet damit einen kleinen aber 
dennoch wertvollen Beitrag in der konkre-
ten Gestaltung des heutigen deutsch - isra-
elischen Kulturaustausches.

Im Bereich aktueller Problem- oder 
innovativer Themenfelder werden seit Ende 
der neunziger Jahre zweijährige Projekte 
durchgeführt, die von bilateralen Teams ge-
meinsam bearbeitet werden und Lösungs-
ansätze bzw. Umsetzungshilfen für beide 
Partner hervorbringen sollen. Erste erfolg-
reiche Projekte wurden in den Bereichen 
der Erneuerbaren Energien, der Mechat-
ronik und der IT-Technologien bearbeitet 
(www.inwent.org/israel). Ein aktuell begon-
nenes Gemeinschaftsprojekt ist im The-
menfeld Mikrosystemtechnik angesiedelt.

Es bedarf keiner Begründung 
mehr, dass sich die Mikrosystemtechnik 
(MST) weltweit zu einer der Schlüssel-
technologien entwickelt hat. Der Innovati-
onsprozess wird u. a. begünstigt durch die 
fortschreitenden Entwicklung in der Mi-
kroelektronik, der Informationstechnik, 
der Miniaturisierung, der Fertigungstech-
niken, der Materialwissenschaften, der 

Bild 2 // Deutsch-Israelische Projektgruppe bei der Besichtigung der Reinraumeinrichtungen  
an der FH-Zweibrücken

Bild 3 // Deutsch-Israelische Projektgruppe beim Besuch von Prof. Dr. A. Schütze und Prof. Dr. H. Seidel  
an der Universität des Saarlandes
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jektgruppe ist sichergestellt, dass die umfang-
reichen Erfahrungen aus dem Aus- und Wei-
terbildungsnetzwerk für die Mikrosystem-
technik (AWNET) in das internationale Pro-
jekt mit einfließen. An dem Projekt sind auf 
deutscher Seite neben Vertretern der Netz-
werke learn-mst, pro-mst und FasiMiT noch 
die Fachhochschule Gelsenkirchen beteiligt.

Auf israelischer Seite wirken neben 
den Vertretern des Ministry of Industry 
Trade and Labor, die u. a. für die curricula-
ren Inhalte an den Colleges verantwortlich 
sind, auch Experten des Center of Educati-
on Technology (CET) sowie der Opern Uni-
versity of Israel in Tel Aviv mit. 

1 Arbeitsprozessorientierte Weiterbildung, APO

Franz Derriks
Koordinator für InWent im Deutsch- 
Israelischen Projekt MST

Austausch und die gemeinsame Weiterent-
wicklung von Curricula sowie auf die Ent-
wicklung von exemplarischen Lerninhal-
ten einschließlich der Entwicklung ergän-
zender didaktischer Materialien und ihre 
multimediale Aufbereitung.

Es wird davon ausgegangen, dass 
sich beide Partner mit ihrem spezifischen 
Know how ergänzen. Die Voraussetzungen 
für die Zusammenarbeit beziehen sich bei 
den deutschen Partnern neben dem päda-
gogischen und wissenschaftlichen Erfah-
rungshintergrund in Ausbildung und Leh-
re auch auf Erfahrungen in der Entwick-
lung von Lernmaterialien. Darüber hin-
aus verfügen sie über umfassende Labor-
einrichtungen (Reinraumtechnologien) für 
die Vermittlung von konkreten praktischen 
Erfahrungen der Projektbeteiligten, so dass 
eine spezifische Weiterbildung der Projekt-
gruppen im Rahmen dieses Projektes er-
wartet werden kann. 

Mit der Zusammensetzung der mit- 
wirkenden Personen in der deutschen Pro-

der kontinuierlichen Technologieentwick-
lung zu entsprechen. Mehr denn je müs-
sen deswegen die Entwicklung von Tech-
nik und Personal miteinander verknüpft 
werden. Die Aus- und Weiterbildung müs-
sen daher eng an den Entwicklungsstand 
von Forschung und Wirtschaft herange-
führt werden. Personalentwicklung muss 
zeit- und arbeitsnah mit der Technologie-
entwicklung durchgeführt sowie systema-
tisch und proaktiv betrieben werden. Der 
Einsatz neuer Medien und Technologien 
zur Realisierung verteilter Lernprozesse 
bieten hier Chancen, Lerninhalte den In-
teressenten zeitnah und ortunabhängig be-
reitzustellen.

Das deutsch-israelische Projekt im 
Themenfeld Mikrosystemtechnik zielt da-
rauf ab, aufbauend auf den in beiden Län-
dern vorliegenden Erkenntnissen einen 
weiteren Beitrag zur Fortentwicklung der 
Aus- und Weiterbildung für unterschied-
liche Zielgruppen zu leisten. Die Ziele 
des Projektes beziehen sich u. a. auf den 

Impulse für die Hochtechnologie-Bildung durch  
internationale Kooperationen

Die Akteure der Hochtechnologiebildung 
– Hochschulen, Schulen, Forschungsein-
richtungen und Unternehmen – sind in 
der Regel international vernetzt und arbei-
ten in zahlreichen internationalen Koope-
rationen oder Geschäftsbeziehungen. Für 
das Netzwerk MANO (Mikrosystemtech-
nik-Ausbildung in Nord-Ostdeutschland) 
und die anderen Netzwerke zur Aus- und 
Weiterbildung in der Mikrosystemtech-
nik lag es daher nahe, die bereits bei sei-

nen Netzwerkpartnern vorhandenen inter-
nationalen Kontakte auszubauen und diese 
um eine Zusammenarbeit im Bereich der 
MST-Bildung zu erweitern. 

Neben dem Aufbau dauerhafter Ko-
operationen und der Förderung des Dialogs 
mit internationalen Akteuren der MST-
Aus- und Weiterbildung zielte die Interna-
tionalisierung insbesondere auf die Erwei-
terung des eigenen Angebotsspektrums 
und auf neue Impulse für die Entwicklung 

von Bildungskonzepten. Ein Schwerpunkt 
in der Zusammenarbeit sollte neben der 
Entwicklung gemeinsamer MST-Studien-
angebote der Bereich Weiterbildung dar-
stellen. Eine Bestandsanalyse der interna-
tionalen Kooperationen zeigte, dass in AW-
NET geografisch die meisten Verbindun-
gen zu Partnern in Europa existieren und 
hier v.a. in Frankreich, Großbritannien, Po-
len und Schweden. Thematisch beschäfti-
gen sich diese Kooperationen mehrheitlich 
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Lernen im Hochtechnologiebereich vorge-
stellt. Ziel des Workshops war es, neben ei-
nem Austausch von Erfahrungen und Best 
Practice, Möglichkeiten einer nachhaltigen 
Kooperation zu diskutieren und gemein-
same Aufgaben festzulegen. Die Teilneh-
menden einigten sich darauf, sich gegen-
seitig bei der Entwicklung von Bildungsan-
geboten zu unterstützen. Beispielhaft soll 
in Changwon in Kooperation mit KAIST 
ein Workshop zum MST-Einstieg für Un-
ternehmen organisiert werden. ZEMI un-
terstützt die Veranstaltung bei Bedarf 
durch Experten.

Eine Vermarktung von MST-Bil-
dungsangeboten gemeinsam mit koreani-
schen Partnern stellte sich als schwieriger 
heraus als gedacht. Zu unterschiedlich sind 
die Strukturen der beruflichen und akade-
mischen Bildung in Deutschland und Ko-
rea. Netzwerke, in denen sich ähnlich wie 
in Deutschland koreanische Einrichtungen 
verschiedener Bildungsebenen zum The-
ma Aus- und Weiterbildung zusammen-
schließen, scheinen in Korea nicht denk-
bar. Zudem besteht wie in Deutschland 
auch in koreanischen Unternehmen wenig 
Bereitschaft für Bildung zu bezahlen. 

Bildungsakteuren und Bildungsdienstleis
tern in Korea aufgebaut. Das Vorhaben 
diente auch der Türöffnung für weiterge-
hende Kooperationen z. B. in den Berei-
chen Forschungs- und Hochschulkoope-
ration.

Eine Auftaktveranstaltung des 
BMBF in Seoul und die Präsentation der 
Aus- und Weiterbildungsaktivitäten in 
Deutschland weckte u. a. bei einem Indus-
triecluster in der Stadt Changwon Interes-
se an einer Kooperation mit den AWNET. 
Nach gegenseitigen Besuchen der Tech-
nologie- und Industrieparks in Changwon 
und Berlin-Adlershof konnte durch Einbe-
ziehung der Hochschule KAIST die Pla-
nung für eine Bildungsreihe sowie eine 
internationale Konferenz zur MST erstellt 
werden.

￼ AWNET und ZEMI beteiligten 
sich an der Technologiemesse NANO KO-
REA mit einem Stand zum Thema „MST-
Aus- und Weiterbildungsangebote“. Im 
Rahmen der Messe organisierten sie einen 
deutsch-koreanischen Bildungsworkshop 
mit dem Thema „Aus- und Weiterbildung 
in der Mikrosystemtechnik“. Dabei wur-
den neue Entwicklungen im Lehren und 

mit Forschung und Entwicklung. Ansons-
ten gibt es eine Reihe von Kooperationen 
in den Bereichen Hochschulausbildung, 
berufliche Bildung sowie Austausch von 
Studierenden und Wissenschaftlern.

Vorhandene Bildungsmodule  
international vermarkten
MANO und die anderen MST-Bildungs-
netzwerke haben eine Reihe von Bildungs-
angeboten auf den Markt gebracht, die 
verschiedene Bildungsebenen und unter-
schiedliche Berufskompetenzen in der 
MST betreffen und sowohl in der gewerb-
lichen Erstausbildung, der akademischen 
und nichtakademischen Aus- und Weiter-
bildung, als auch in der allgemeinen Fort-
bildung und Höherqualifizierung zum 
Einsatz kommen. Mittlerweile gibt es bun-
desweit über 120 solcher Angebote, auf die 
interessierte Betriebe und Mitarbeiter über 
eine Datenbank zugreifen können. Ein 
Großteil dieser Bildungsmodule kann in-
ternational angeboten werden.

MST-Bildungskooperation mit Südkorea
An der BMBF-Ausschreibung „Forschungs-
marketing Südkorea“ beteiligten sich AW-
NET und das Zentrum für Mikrosystem-
technik Berlin (ZEMI) um gemeinsam mit 
südkoreanischen Partnern Bildungsdienst-
leistungen der Mikrosystemtechnik für ei-
nen internationalen Markt zu entwickeln. 
Dafür wurden vorhandene Kontakte akti-
viert und strategische Partnerschaften mit Bild 2 // Deutsch-Koreanische Kooperation (Foto: ZEMI)

Bild 1 // MST-Ausbildung im Reinraum  
(Foto: FBH/Wiedl)



116

wurden mit den Analysemethoden des In-
stituts für Technische Physik der TU Pozn-
an untersucht und  bewertet. Erste Kon-
takte zur Politechnika hatte die FH Bran-
denburg auf Messebesuchen in Poznan ge-
knüpft. In darauf folgenden, gegenseitigen 
Besuchen der technischen Physiker von 
FHB und Politechnika entwickelte sich das 
Konzept Summerschool, das dann dank fi-
nanzieller Unterstützung durch Lottomit-
tel des Ministerpräsidenten und die Tech-
nologiestiftung Brandenburg verwirklicht 
werden konnte.

Weitere internationale Projekte
Das bfz-Essen führt auf internationaler 
Ebene Fortbildungen für Ausbilder und 
Lehrer in verschiedenen Technologiebe-
reichen durch. Aus einer Kooperation mit 
Saudi-Arabien zur Fortbildung in Produk-
tionstechnik entwickelte sich die Nachfra-
ge nach Angeboten im Bereich der Mikro-
systemtechnik. Ähnliches Interesse wur-
de auch aus anderen arabischen Ländern 
geäußert. Für eine Durchführung sind 
noch umfangreiche Übersetzungs-, Anpas-
sungs- und Transferarbeiten für die Kurse 
und Kursunterlagen notwendig. Zur zeitna-
hen Realisierung sucht das bfz-Essen daher 

Deutsch-polnische MST Sommeruniversität
Im September 2007 führten der Studien-
gang Physikalische Technik der FH Bran-
denburg und die Fakultät für Techni-
sche Physik der Technischen Hochschule 
Poznan zum ersten Mal gemeinsam eine 
deutsch-polnische Summerschool durch. 
Dabei haben je acht Studenten der FHB 
und der Politechnika in deutsch-polnischen 
Arbeitsteams ein zweiwöchiges Laborprak-
tikum zur Mikrosystemtechnik absolviert. 
Die erste Woche der Summerschool fand 
im Reinraum der Mikrotechnologie der 
FHB statt. Hier wurden in deutsch-polni-
schen Arbeitsteams die Prozessschritte zur 
Herstellung mikrotechnologischer Funkti-
onselemente und Sensoren durchgeführt. 
Anschließend reiste das ganze Team für die 
zweite Summerschool-Woche nach Pozn-
an, um in den dortigen Laboren des Insti-
tuts für Physik weiterzuarbeiten. Die an der 
FHB erzeugten Strukturen und Schichten 

Bild 3 // Laborübung für Sommerstudierende (Foto: ZEMI)

Internationaler Master Mess- und Sensortechnik:  
Analytical Instruments, Measurement and Sensor Technology

Am Anfang standen folgende Überlegun-
gen: Die Sensorikbranche mit ihren vie-
len Anwendungen in allen Bereichen des 
Lebens hat in den letzten Jahren sehr an 
Bedeutung gewonnen. Man denke nur 
an die Einsatzmöglichkeiten im Maschi-

nen- und Anlagenbau, in der Luft- und 
Raumfahrt oder in der Sicherheits-, Auto-
mobil- und Unterhaltungstechnologie. In 
der Sensorik sind deutsche Unternehmen 
in führenden Positionen am Weltmarkt 
und ein Großteil dieser Unternehmen ist 

in Bayern angesiedelt. Damit rückt auch 
China als Megamarkt mit seinem im-
mensen Wachstumspotential immer stär-
ker in den Blickpunkt. Diese Faktoren zu-
sammengenommen bildeten die Motiva-
tionsgrundlage für die Einrichtung eines 

nach Fördermitteln oder Kooperationspart-
nern. Die Infrastruktur für praktische Leh-
re und Forschung in der MST und weiteren 
Hochtechnologien ist kostenintensiv. Aus-
bildungsfoundries, also von mehreren Ins-
titutionen gemeinsam genutzte Infrastruk-
turen, stellen einen effizienten Ansatz zur 
dauerhaften Sicherung hochwertiger prakti-
scher Ausbildung für Firmen, Forschungs-
einrichtungen und Hochschulen dar. Beim 
Netzwerk pro-mst wird das Modell einer 
solchen Ausbildungsfoundry auf nationaler 
Ebene bereits erfolgreich genutzt (s. Beitrag 
Prof. Picard, FH Kaiserslautern). Eine Inter-
nationalisierung der Ausbildungsfoundries 
erhöht den Auslastungsgrad der Einrich-
tungen und fördert die Kooperation bei der 
Entwicklung internationaler Bildungsmo-
dule für die Mikrosystemtechnik. Anfragen 
aus Frankreich bestätigen die Erfolgsaus-
sichten für eine internationale Ausrichtung 
solcher Foundries.

Ralf Kerl
Zentrum für Mikrosystemtechnik Berlin | 
MANO
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internationalen Masterstudiengangs mit 
China-Schwerpunkt an der Hochschule 
Coburg (Coburg University of Applied Sci-
ences – CUAS). Ein Pluspunkt sind vor al-
lem die seit 18 Jahren bestehenden sehr gu-
ten Kontakte zwischen chinesischen Hoch-
schulen in Shanghai und der Hochschule 
Coburg. Diese guten Kontakte ermöglich-
ten es, mit der University of Shanghai for 
Science and Technology (USST) den ge-
meinsamen, englischsprachigen Studien-
gang zu entwickeln. Module der Speziali-
täten der jeweiligen Hochschule – in Co-
burg Instrumental Analysis, Measure-
ment Technology and Sensor Technology, 
in Shanghai Photoelectric Detection, Na-
nometrology und Signal Processing – wur-
den zu einem besonderen Curriculum zu-
sammengestellt.

Der Studiengang umfasst dem-
nach vier Semester Vollzeitstudium und 
gliedert sich in zwei Abschnitte. Im ers-
ten Abschnitt sind im ersten Semester 
Lehrveranstaltungen an der Hochschule 
Coburg und im zweiten Semester Lehrver-
anstaltungen an der University of Shang-
hai for Science and Technology bzw. in be-
sonderen Fällen an einer anderen auslän-
dischen Partnerhochschule vorgesehen. 
Im zweiten Abschnitt findet im dritten Se-
mester ein Praxisaufenthalt bei einem Un-
ternehmen in China oder im Ausland für 
deutsche Studenten bzw. bei einem Unter-
nehmen oder einem Forschungsinstitut 
in Deutschland für ausländische Studen-
ten statt. Das vierte Semester ist der An-
fertigung der Master-Arbeit vorbehalten. 
In beiden Abschnitten findet eine Summer 
School zu neuen Entwicklungen und An-
wendungen von Sensoren und Messsyste-
men mit Vertretern aus der Industriepra-
xis statt. 

Alle Module werden in englischer 
Sprache gehalten. Insgesamt werden 120 
credits erworben.

Bedarf
In den Unternehmen der Branche ist der Be-
darf an gut ausgebildeten Mitarbeitern der-
zeit extrem hoch. Besonders chinesische Ab-
solventen mit deutschem Background wer-
den bei den deutschen Unternehmen in Chi-
na gesucht, weil sie leichter die deutsche Un-
ternehmenskultur übernehmen. Aber auch 
deutsche Ingenieure mit den entsprechen-
den soft-skills werden für Einsätze in Chi-
na gesucht. Diese soft-skills wie z. B. Sprach-
kompetenzen nehmen deshalb auch eine be-
sondere Position in der Ausbildung ein.

Partner
Aufgrund des Bedarfs sind die Unter
nehmen sehr an der Einrichtung des Studi-
engangs interessiert. Im Sinne des praxis-
bezogenen Profils und des Querschnitts-
Charakters der Studieninhalte wird dieser 
Studiengang deshalb in enger Kooperation 
mit Unternehmen verschiedener Branchen 
sowie Forschungs- und Entwicklungsinsti-
tuten durchgeführt. Insbesondere der Auf-
bau nachhaltiger Partnerschaften im Hin-
blick auf Praxissemester, Auslandsstudi-
en, berufsbegleitendes Studium, Summer 
Schools, Master Thesis und Projektstudien 

ist ein Anliegen des Studiengangs. Die Un-
ternehmen Schaeffler, Continental, Brose 
u. a. haben bereits ihre Unterstützung zu-
gesagt. Insgesamt können die Studieren-
den des Studiengangs bereits im Praxis-
semester in den Teams bei den Unterneh-
men eingesetzt werden und eigene Projek-
te der Unternehmen z. B. in einer Master-
arbeit bearbeiten. Auf diese Weise werden 
enge Kontakte zwischen zukünftigen Ab-
solventen und potentiellen Arbeitgebern 
schon während des Studiums geknüpft.

Für die Qualität des Studiengangs 
bürgt die Förderung durch den Deutschen 
Akademischen Austauschdienst (DAAD), 
der ihn in seinem Programm „Studien-
angebote deutscher Hochschulen im Aus-
land“ aufgenommen hat und ihn in den 
ersten Jahren finanziell unterstützt.

Zielgruppe
Angesprochen werden sollen vor allem In-
genieure oder Naturwissenschaftler, die 
sich auf diesen Gebieten weiterbilden wol-
len. Das Studienangebot richtet sich ei-
nerseits an deutsche Hochschulabsolven-
ten, die eine praxisbezogene fachliche Wei
terqualifikation und eine Auslandstätigkeit 

Grafik 1 // Curriculum AIMS
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dieses Verfahren noch nicht abgeschlossen 
ist, wird der international gültige akade-
mische Grad „Master of Engineering (M. 
Eng.)“ der Hochschule Coburg verliehen. 

Kurz und knapp
Voraussetzungen
p	qualifizierter erster Hochschulabschluss in 

einem ingenieur- oder naturwissenschaft­
lichen Studiengang

p	einschlägige Berufspraxis nach Studien­
abschluss von mindestens einem Jahr

p	nachgewiesene Englisch-Kenntnisse  
(TOEFL, Unicert, IELTS)

p	Auswahlverfahren

Studienbeginn und Bewerbung
p	Start im März 2008 in Shanghai
p	Bewerbungsschluss ist der 1. Februar 2008
p	Bewerbungsunterlagen im Internet unter 

www.hs-coburg.de/mengaims oder beim 
Institut für Sensor- und Aktortechnik,  
Am Hofbräuhaus 1, 96450 Coburg

Kosten
p	2.000 € pro Semester, in denen die in  

Bayern obligatorischen 500 € Studien­
gebühren bereits enthalten sind

p	Einschreibe- und Verwaltungsgebühr von 
85 € pro Semester

Kontakt
p	Prof. Dr. Gerhard Lindner 

(Studiengangsleitung), Inga Grebe 
(Koordination) oder Silja Wolf  
(Teamassistenz), Am Hofbräuhaus 1,  
96450 Coburg, 0049/9561/317-437, 

p	aims@hs-coburg.de

Inga Grebe
FH Coburg 

Hinzu kommen nachgewiesene Englisch-
Kenntnisse (z. B. TOEFL) sowie persönli-
che Eignung für Auslandstätigkeiten. In 
Ausnahmefällen soll der Erwerb der er-
forderlichen Berufspraxis auch studienbe-
gleitend ermöglicht werden; diesbezüglich 
werden Arrangements mit Partnerfirmen 
und Instituten angestrebt. So besteht für 
geeignete Studenten des Master-Studien-
gangs die Möglichkeit, studienbegleitend 
Berufspraxis im Institut für Sensor und 
Aktortechnik (ISAT) zu erwerben bzw. zu 
vertiefen und durch Vergütungen aus der 
Projekttätigkeit auch die individuellen Fi-
nanzierungsmöglichkeiten des Studiums 
zu verbessern, da Studiengebühren in Hö-
he von 2.000 Euro pro Semester erhoben 
werden.

Der Studienbetrieb wird zu Beginn 
des Sommersemesters 2008 an der USST 
aufgenommen. Es ist geplant, an erfolgrei-
che Absolventen von beiden Hochschulen 
den akademischen Grad „Master of Engi-
neering (M. Eng.)“ zu verleihen. Auf der 
chinesischen Seite ist das Genehmigungs-
verfahren derzeit noch im Gange; solange 

– darunter insbesondere in China – errei-
chen wollen, sowie an chinesische Hoch-
schulabsolventen der USST, die neben ei-
ner fachlichen Spezialisierung eine Tätig-
keit in einem deutschen Unternehmen an-
streben. Darüber hinaus können in Aus-
nahmefällen in diesem Studiengang auch 
andere ausländische Studienbewerber auf-
genommen werden, die sich für berufli-
che Perspektiven in international tätigen 
deutschen Unternehmen interessieren. Be-
sonders werden jedoch diejenigen ange-
sprochen, die schon einige Jahre berufstä-
tig sind und sich auf dem Feld der Sensor- 
und Aktortechnik weiterbilden wollen. Es 
ist dabei in besonderen Fällen auch mög-
lich, Berufserfahrung neben dem Studium 
in Coburg zu erwerben.

Zugangsvoraussetzungen
Aufgenommen in den Masterstudiengang 
werden Absolventen eines ingenieur- oder 
naturwissenschaftlichen Studiums, die ei-
nen mindestens guten Abschluss und be-
reits Berufserfahrung vorweisen können. 

Bild 1 // Forschung am Institut für Sensor- und Aktortechnik (ISAT)
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iMOVE (International Marketing Of Vo-
cational Education) ist eine Initiative vom 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) zur Internationalisierung 
deutscher Aus- und Weiterbildungsdienst-
leistungen. Deutschen Weiterbildungsan-
bietern hilft iMOVE mit einem umfangrei-
chen Serviceangebot bei der Erschließung 
internationaler Märkte.

Mit dem Slogan „Training – Made 
in Germany“ wirbt iMOVE im Ausland für 
deutsche Kompetenz in der beruflichen 
Aus- und Weiterbildung. 

Mit iMOVE in die Bildungsmärkte der Welt
Unternehmen agieren und produzieren 
weltweit. Dies gilt auch für die berufliche 
Weiterbildung, die längst zu einem inter-
nationalen Dienstleistungsprodukt gewor-
den ist. Mit der Qualitätsmarke „Training 
– Made in Germany“ unterstützt iMOVE 
deutsche Bildungsdienstleister auf ihrem 
Weg in internationale Märkte. 

Zielgruppe von iMOVE sind vor al-
lem kleine und mittelständische Unter-
nehmen im Aus- und Weiterbildungssek-
tor. iMOVE hilft, deren Kompetenz und 

Leistungsspektrum im Ausland zu präsen-
tieren und zu positionieren. Das Ziel von 
iMOVE ist, Bildungsdienstleister optimal 
auf den Weg in Auslandsmärkte vorzube-
reiten und die Kontaktaufnahme mit po-
tenziellen Partnern zu erleichtern. 

iMOVE bietet eine Vielzahl von Ser-
viceleistungen, die Bildungsanbieter so-
wohl bei der Vorbereitung als auch bei der 
Realisierung ihres Engagements im Aus-
land unterstützen.

Die Serviceleistungen von iMOVE 
reichen von Marktstudien zu aktuell 23 
Ländern über Seminare zu spezifischen 
Ländern und Internationalisierungsthe-
men, praxisnahen Workshops und Networ-
king-Veranstaltungen sowie Delegations-
reisen in Schwerpunktländer bis hin zu ei-
nem umfangreichen Online-Angebot auf 
www.imove-germany.de und der iMOVE-
Weiterbildungsdatenbank. 

Anke Köller
iMOVE beim Bundesinstitut für  
Berufsbildung (BIBB)

iMOVE: Kompetenz für internationale Bildungsmärkte
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Workshop
Teach-Micro

Dieser Beitrag fasst die Intentionen, Dis-
kussionen und Ergebnisses des Teach-Mi-
cro-Workshops zusammen, zu dem Lehre-
rinnen und Lehrer eingeladen wurden, die 
in der Ausbildung von Mikrotechnologin-
nen und Mikrotechnologen tätig sind.

Die berufsschulische Ausbildung von 
Mikrotechnolog(inn)en – ein kurzer Einblick
Im Jahr 2006 wurden laut des Bundesinsti-
tutes für Berufsbildung in der Bundesrepu-
blik – über die drei Ausbildungsjahre – 534 
junge Menschen zu Mikrotechnolog(inn)
en ausgebildet. In den Jahren zwischen 
2001 und 2004 lag die Ausbildungs-
zahl etwas höher bei 550 bis knapp 600 1.
Bei Betrachtung der regionalen Vertei-
lung nach Bundesländern stellt man fest, 
dass Mikrotechnolog(inn)en in nahezu al-
len Bundesländern ausgebildet werden, 
die Ausbildungszahlen jedoch sehr unter-
schiedlich ausfallen und zwischen 1 und 
98 liegen. Diesen Auszubildenden stehen 
bundesweit derzeit acht Berufsschulen in 
sieben Bundesländern zur Verfügung, an 
denen allgemeinbildende und berufsbezo-
gene Bereiche der Mikrotechnologen-Aus-
bildung vermittelt werden. Die Abbildung 
1 gibt einen Überblick über die einzelnen 
Standorte sowie deren Einzugsgebiet. 

Jeder dieser acht Berufsschulstand-
orte ist durch das jeweilige regionale Um-
feld geprägt. Die Ausbildung unterschei-
det sich sowohl hinsichtlich strukturel-
ler und organisatorischer Aspekte (Anzahl 
und Größe der ausbildenden Institutio-
nen, Anzahl der Auszubildenden, Einzugs-
gebiet und Infrastruktur der Schule, Aus-
bildungsverbundtyp, spezifische Ausbil-
dungskooperationen, Prüfungsorganisati-
on, der Schule usw.) als auch hinsichtlich 
der curricularen und inhaltlichen Umset-
zung des KMK-Rahmenlehrplans (RLP). 
Von den sieben Bundesländern, in denen 

Mikrotechnolog(inn)en ausgebildet wer-
den, wurden auf der Grundlage des Rah-
menlehrplans eigene Lehrpläne erstellt. 
Nur ein Bundesland (Baden-Württemberg) 
übernimmt die vorgeschlagenen 13 Lernfel-
der direkt für die fachtheoretische Unter-
weisung. Die anderen sechs Länder grup-
pieren die Lernfelder in Lernfeldgruppen 
oder berufliche Handlungsbereiche bzw. 
ordnen sie einzelnen Fächern zu. Bei ver-
tiefender Analyse zeigt sich, dass auch die 
Bundesländer Berlin, Nordrhein-Westfalen 
und Sachsen dem KMK-Rahmenlehrplan 

hinsichtlich der zeitlichen und inhaltli-
chen Gliederung weitgehend folgen (und 
beispielsweise nur die Zeitrichtwerte et-
was verschieben). Die Lehrpläne von Bay-
ern, Schleswig-Holstein und Thüringen 
weichen vom Rahmenlehrplan insofern 
ab, als dass z. B. einzelne Lernfelder über 
mehrere Ausbildungsjahre gestreckt, an-
dere Inhalte vorgezogen werden oder gänz-
lich neue Inhalte aufgenommen werden.

Allein der Vergleich der Gesamtwo-
chenstundenanzahl des allgemeinen und 

Grafik 1 // Berufsschulstandorte für die  
Mikrotechnologenausbildung

berufstheoretischen Unterrichts zeigt zum 
Teil erhebliche Differenzen auf. Während 
in Berlin in den drei Ausbildungsjahren 40 
Berufsschulwochen veranschlagt werden, 
sind es beispielsweise in Thüringen und 
Bayern nur 36. Auch die Berufsschulzeug-
nisse unterschieden sich stark, hier spie-
geln sich die unterschiedlichen Bezeich-
nungen sowie die unterschiedliche Anzahl 
der Lernbereiche bzw. Fächer wieder: al-
lein für den berufsbezogenen Bereich wer-
den zwei bis sechs unterschiedliche Noten 
vergeben. Der Vergleichbarkeit der Lerner-
gebnisse oder der Möglichkeit, die Ausbil-
dung an einem anderen Ort fortzusetzen, 
kommt diese Tatsache nicht entgegen.

Aufgrund der Zuständigkeit der 
örtlichen Industrie- und Handelskammern 
für die Prüfungsangelegenheiten werden 
auch diese unterschiedlich gehandhabt. So 
fungiert die IHK Dresden als Leitkammer, 
deren Prüfungsaufgaben in Sachsen, Thü-
ringen, Nordrhein-Westfalen, Branden-
burg und z.T. in Bayern eingesetzt werden. 
In Baden-Württemberg, Berlin und Schles-
wig-Holstein werden eigene Prüfungen er-
stellt. Um Informationen über die jeweili-
ge Ausbildungsorganisation und die schu-
lische Umsetzung der Vorgaben zusam-
men zu tragen und um Erfahrungen aus-
zutauschen wurde der Teach-Micro-Work-
shop intiiert. Dieser wurde von den Auto-
ren vorbereitet und begleitet 2. 

Nachfolgend werden die Erwartun-
gen, zentrale Diskussionspunkte und Er-
gebnisse des dreieinhalbstündigen Work-
shops wieder gegeben. Die Fotos spiegeln 
die Atmosphäre wieder und geben einen 
Einblick in die vorgestellten Anregungen.

Erfahrungsaustausch als Ziel
Geboren wurde die Idee, ein Zusammen-
treffen aller Berufsschullehrkräfte zu ini-
tiieren, in Gesprächen, in denen es um die 
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lösten die Ausführungen ungläubige Rück-
fragen und rege Diskussionen aus: Sind 
die Rahmenbedingungen dieser Schule 
mit denen anderer Schulen vergleichbar? 
Unterscheiden sich die Vorkenntnisse der 
Auszubildenden sowie die Unternehmens-
interessen von denen anderer Standorte? 
Worin liegt das Geheimnis dieser „Insel 
der Glückseligen“? Worin liegen Vor- und 
Nachteile dieses Lehrkonzeptes, das die 
einzelnen Ausbildungsschwerpunkte be-
rücksichtigt? Die Diskussion zeigte u. a., 
dass die vorgesehenen Teilungsstunden 
an anderen Schulen nicht für die inhaltli-
che Differenzierung, sondern für die prak-
tische Arbeit am Computer oder im Labor 
verwendet werden.

An der Andreas-Gordon-Schule 
in Erfurt wird nach einer Handreichung 
des Thüringer Instituts für Lehrerfortbil-
dung, Lehrplanentwicklung und Medien 
(ThiLLM) unterrichtet. Die 13 Lernfelder 
des RLP werden in sechs Lernfeldgruppen 
zusammengefasst, wobei zum Teil Inhal-
te einzelner Lernfelder über mehrere Jah-
re gestreckt werden oder einzelne Inhal-
te im Vergleich zum RLP vorgezogen wer-
den. Seit dem Schuljahr 2006/2007 wird 
der Unterricht an einem Produktions- und 

Technologieüberblick über die Gebiete 
Halbleitertechnik (HLT), Mikrosystem-
technik (MST) sowie Aufbau- und Verbin-
dungstechnik (AVT) vorsieht. Ab dem zwei-
ten Jahr erfolgt eine Differenzierung hin-
sichtlich der Ausbildungsschwerpunkte im 
Unterricht: die Klasse der Mikrotechnolog
(inn)en wird in zwei Gruppen unterteilt: 
Auszubildende mit dem Schwerpunkt 
HLT und MST bilden eine Gruppe, Auszu-
bildende mit dem Schwerpunkt AVT eine 
zweite. Im dritten Ausbildungsjahr vertie-
fen dann auch die HLT- und MST-Auszu-
bildenden ihre Ausbildungsrichtung spe-
zifisch weiter. Möglich wird dies durch 
binnendifferenzierten sowie geteilten Un-
terricht, der in drei- bis vierwöchigen Blö-
cken erteilt wird. Während dieser Zeit sind 
die Schüler(innen), die aus verschiedenen 
Bundesländern von Mecklenburg-Vorpom-
mern bis Hessen und Bayern zusammen-
kommen, in Wohngemeinschaften in Itze-
hoe untergebracht. Die Zufriedenheit der 
Unternehmen und Institutionen sowie der 
Berufsschüler(innen) mit der berufsschu-
lischen Ausbildung ist nach Aussagen von 
O. Knebusch sehr hoch. 

Da dieses Ausbildungskonzept von 
den Modellen anderer Standorte abweicht, 

unterschiedliche Ausbildungs- und Prü-
fungsorganisation an den einzelnen Stand-
orten ging. Kaum einer wusste genau, wie 
die Lehrpläne und Prüfungsmodaliäten 
an den anderen Standorten aussehen. Vor 
diesem Hintergrund standen das persön-
liche kennen lernen sowie der Informa-
tions- und Erfahrungsaustausch im Mittel-
punkt des Workshop-Interesses. Insbeson-
dere wurden:

p	Berücksichtigung der Schwerpunkte MST 
und HLT, 

p	die Rolle der Elektrotechnik, 
p	die Umsetzung der Lernfelder, 
p	konkrete Unterrichtsideen sowie
p	die Prüfungsorganisation und Prüfungs­

aufgaben 

zum Diskussionsgegenstand gewählt. 

Diskussionen um unterschiedliche Modelle
Einen Überblick über Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede der Ausbildung von 
Mikrotechnolog(inn)en an den einzelnen 
Standorten sowie über Erfahrungen der 
Aus- und Weiterbildungsnetzwerke für Mi-
krosystemtechnik gaben die Referenten 
Claudia Kalisch und Dietmar Naue 3. Vor-
gestellt wurden durch Oliver Knebusch von 
der Beruflichen Schule des Kreises Stein-
burg, Itzehoe und Gerald Eckardt von der 
Andreas-Gordon-Schule, Erfurt des weite-
ren zwei Wege der Umsetzung des KMK-
Rahmenlehrplans.

In der Beruflichen Schule des Krei-
ses Steinburg werden die 13 Lernfelder 
des KMK-Rahmenlehrplans in den Berei-
chen „Technologie/Prozesstechnologie“, 
„Chemie“, „Elektrotechnik/Automatisier
ungstechnik“ einzeln oder übergreifend 
umgesetzt. Es wird dabei ein Lehrplan 
und Unterrichtskonzept verfolgt, welches 
im ersten Ausbildungsjahr einen breiten 

Bild 1 // Teach-Micro Workshop
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bezüglich anfallender Kosten zur Verfü-
gung gestellt. Folgende Unterrichtsbei-
spiele wurden präsentiert:

p	Bau eines Siliziumgitters
p	Kristallorientiertes Ätzen
p	Prozessschritte der Bipolartechnik 

Geschäftsprozess zur Herstellung ei-
nes Drucksensors gespiegelt. Das bedeu-
tet, dieser Geschäftsprozess dient als Re-
ferenzprozess und Aufhänger bei der Be-
handlung fachtheoretischer Inhalte.

Vorstellung spezieller Unterrichtseinheiten
Neben diesen allgemeinen Einblicken in 
die Lehrpläne wurden einige konkrete Un-
terrichtseinheiten vorgestellt, die sich an 
den einzelnen Standorten bewährt haben 
oder beliebt sind. Den Workshop-Teilneh-
menden wurden diesbezüglich Informati-
onen über die Einbindung in den Unter-
richt, dem Zeitaufwand für Vorbereitung, 
Durchführung und Nachbereitung sowie 

Bild 2 // Schüler und Schülerinnen beim Bau eines Siliziumgitters an der Lise-Meitner-Schule, Berlin

Vereinbarungen und Ausblick 
Von allen Teilnehmenden wurde bedauert, 
dass die Zeit des Workshops begrenzt und 
eine Fortsetzung am folgenden Tag nicht 
möglich war. Zum Ausdruck kommt darin 
der Wunsch, diesen Informations- und Er-
fahrungsaustausch fortzusetzen. Viele As-
pekte konnten, wenn überhaupt, dann nur 
kurz andiskutiert werden. Wünschens-
wert wäre eine Vertiefung dieser Gesprä-
che. Diskutiert wurden einige Möglichkei-
ten, wann, wie und wo dieser Erfahrungs-
austausch in Zukunft erfolgen kann. Vor-
geschlagen wurden u. a. die jährlich statt-
findenden Hochschultage für Berufli-
che Bildung sowie die Bundesarbeitsge-
meinschaften (BAG) zu nutzen. Denkbar 

wäre auch, diesen Erfahrungsaustausch 
im Rahmen der Forumstage zur Kompe-
tenzentwicklung in der Mikrosystemtech-
nik fortzusetzen. Hierfür wäre die Unter-
stützung des Projektträgers VDI/VDE In-
novation + Technik erforderlich. In die-
sem Zusammenhang wurde noch einmal 

bestätigt, dass Lehrkräfte hierfür freige-
stellt werden müssen und dass die Fahrt- 
und Übernachtungskosten nur im seltens-
ten Fall von der jeweiligen Schule über-
nommen werden können. 

Vereinbart wurde, dass Prüfungs-
aufgaben untereinander ausgetauscht wer-
den. Diese werden zusammen mit allen 
weiteren Workshop-Materialien von der 
Moderatorin auf eine CD gebrannt und 
an Teilnehmende sowie Interessierte ver-
sandt. 

Wiederholt wurde Interesse an ei-
nem Lehrbuch für die berufstheoretische 
Ausbildung von Mikrotechnolog(inn)en 
(einschließlich Formelsammlung?) ge-
äußert, da es bislang für diese Zielgrup-
pe und mit dem berufsschulischem An-
spruch kein Lehrbuch gibt. Hierzu sind 
weitere Gespräche notwendig, um die Au-
torenschaft, die Finanzierung und die Pu-
blikation zu klären.

Lit 1: Vgl. BIBB-Datenblatt 16210. Abrufbar unter  

www.bibb.de  

Lit 2: In der Vergangenheit hatte es bereits einige  

Zusammentreffen einzelner Lehrkräfte gegeben. Dass von 

den acht Berufsschulstandorten sechs vertreten waren, 

stellt bereits einen Erfolg dar. Dies ist auch dem  

Veranstalter zu verdanken, von dem die Reise- und  

Übernachtungskosten für die Lehrkräfte übernommen 

wurden. 

Lit : Die Inhalte dieser Vorträge finden ihren  

Niederschlag in den Artikeln des Forums  

„Gewerblich-technische Ausbildung und Aufstiegs- 

qualifizierung“ in diesem Tagungsband.

Claudia Kalisch
Universität Rostock | Technische Bildung

Dr. Ulrich Sander
Lise-Meitner-Schule Berlin
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Eingebettet in den Kongress „Aus- und 
Weiterbildung in Hochtechnologiefeldern 
– Fachkräftesicherung in Neuen Technolo-
gien“ versammelte OptecNet Deutschland 
e. V. am 29. November 2007 36 Vertreter 
von deutschen Universitäten, Fachhoch-
schulen und Unternehmen der Branche 
sowie Absolventen zu einem erneuten Er-
fahrungsaustausch zum Thema „Bachelor- 
und Master-Studiengänge in den Opti-
schen Technologien“. Moderiert wurde die 
Veranstaltung von H.-J. Back. 

Mit dem zweiten Workshop zu die-
sem Thema wurde die Zielsetzung ver-
folgt, die Erkenntnisse bei der Durch-
führung von Bachelor- und Master-Stu-
diengängen auszutauschen und die ers-
ten praktischen Erfahrungen sowohl der 
Absolventen als auch der Industrie zu dis-
kutieren. In dem vierstündigen Workshop 
stellten zunächst Vertreter der HAWK-
FH Hildesheim/Holzminden/Göttingen 
und der Technischen Universität Ilme-
nau ihre Studiengänge im Bereich Opti-
scher Technologien vor. Anschließend er-
läuterten zwei Bachelor-Absolventen den 
Ablauf ihres Studiums, die Anforderun-
gen, die an sie gestellt werden und die An-
wendung ihrer Kenntnisse im Arbeitsall-
tag. Anschließend formulierten leitende 
Mitarbeiter der Berliner Glas KGaA und 
der Carl Zeiss AG konkrete Anforderun-
gen an die Absolventen von Bachelor- und 
Master-Studiengängen. 

Einführung in die Thematik
Dr. Klaus Schindler, OptecNet Deutsch-
land e. V. / OptoNet Jena, begrüßte als Ver-
treter des Veranstalters OptecNet Deutsch-
land e. V. die Teilnehmer des Workshops 
und gab einen kurzen Rückblick auf den 
ersten Workshop zum Thema „Bachelor- 
und Master-Studiengänge in den Opti-
schen Technologien“ im Juli 2005.

Prof. Dr. Hans-Joachim Grallert, Fraunho-
fer Institut für Nachrichtentechnik, Hein-
rich-Hertz-Institut und Vorstand von Op-
TecBB, Berlin, führte mit seinem Vortrag 
über „Optische Technologien aus Berlin 
und Brandenburg“ in die Thematik ein. 
Zudem stellte er die Studiengänge im Be-
reich der Optischen Technologien an der 
TU Berlin vor. Der European Master in Sci-
ence of Optics for the Information Society 
wird gemeinsam mit der Universität Mar-
seille und dem Polytechnico Milano an-
geboten. Der Master-Studiengang Photo-
nik wird von der TFH Wildau unter Betei-
ligung der TFH-Berlin, der TFH Branden-
burg und der TU Berlin, Institut für Optik, 
organisiert. 

Vorträge der Hochschulen und Universitäten
Prof. Dr. Ulrike Bartuch, HAWK-FH Hil-
desheim/Holzminden/Göttingen, berich-
tete über den Aufbau des Studiengangs 
„Technische Physik“ an ihrer Hochschu-
le. Beim Bachelor in „Technischer Physik“ 
(Bachelor of Science) werden die Schwer-
punkte Technische Optik, Lasertechnik 
und Analytische Messtechnik angeboten. 
Der Bachelor hat eine Regelstudienzeit 
von sechs Semestern. Den Studenten bie-
tet sich die Möglichkeit den regulären Ba-
chelor zu studieren oder den Bachelor im 
Praxisverbund zu absolvieren. Bei der Va-
riante im Praxisverbund werden die ers-
ten zwei Semester auf vier Semester „ge-
streckt“. Für diese Option haben sich et-
wa 10-15 Prozent der Studierenden ent-
schieden. Der Master-Studiengang „Mas-
ter of Science in Optical Engineering/Pho-
tonics“ hat eine Regelstudienzeit von vier 
Semestern. Die Schwerpunkte sind Optik 
und Photonik, Plasmatechnologie, Laser-
werkstoffbearbeitung, Optical Design so-
wie Faser-, Integrierte-, und Mikrooptik. 
Die Studenten können sich zwischen dem 

„Standardstudium“ und dem Teilzeitstu-
dium mit einer Praxisphase (gestreckt auf 
sechs Semester) entscheiden. Der Master-
Studiengang wurde zum Wintersemester 
2002 eingeführt, deshalb gibt es bereits 
erste Absolventen in diesem Bereich und 
Erfahrungen in der Umsetzung des neu-
en Systems. Die Studiengänge sind akkre-
ditiert nach A7. Es gibt derzeit keine Zulas-
sungsbeschränkungen. 

Prof. Dr. Stefan Sinzinger, Tech-
nische Universität Ilmenau, ist Leiter des 
Fachbereichs Optik und war zur Zeit der 
Umstellung auf das Bachelor-/Master-Sys-
tem als Prodekan tätig. Die Umstellung 
auf Bachelor und Master erfolgt seit 2005. 
Er berichtete über den Studiengang „Op-
tronik“, einen interdisziplinären Studi-
engang, der sich aus den Fächern Optik, 
Elektronik, Mechanik und Informations-
technik zusammensetzt. Die Regelstudien-
zeit im Studiengang „Bachelor of Science 
in Optronik“ beträgt sieben Semester. Das 
siebte Bachelor-Semester ist für das Praxis-
semester und die Bachelor-Arbeit vorgese-
hen. Die Integration dieses Praxissemes-
ters führte zu Diskussionen mit der Akkre-
ditierungskommission. Für den Master-
Studiengang „Master of Science in Optro-
nik“ beträgt die Regelstudienzeit drei Se-
mester. Als Vertiefungsrichtungen werden 
Photonik, Optotechnik und Optische Sen-
sor- und Informationstechnik angeboten. 
Sowohl der Bachelor- als auch der Master-
Studiengang sind fakultätsübergreifend 
aufgebaut. Die Voraussetzung für die Zu-
lassung zum Master-Studium ist ein Ba-
chelor-Abschluss und eine Eignungsfest-
stellungsprüfung. 

Vorträge der Absolventen
Daniel Diepold, Berliner Glas KGaA, stu-
dierte zunächst drei Semester im Diplom-
Studiengang „Mikrosystemtechnik“ an der 

Workshop
Bachelor- und Master-Studiengänge in den 

Optischen Technologien
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FHTW Berlin und schloss daran drei Se-
mester Bachelor of Engineering im Be-
reich „Laser- und Optotechnologien“ an der 
FH Jena an. Seit Februar 2006 ist er bei 
der Berliner Glas KGaA als Vertriebsinge-
nieur im Bereich Photonics tätig. Er stellte 
zunächst die Erwartungen der Wirtschaft 
an einen Vertriebsmitarbeiter im Bereich 
Optischer Technologien vor und erläuter-
te seinen Wissensstand nach dem Studium 
für dieses Berufsfeld. Zudem zeigte er die 
Schnittstellen zwischen seinen derzeitigen 
Aufgaben und seinem Wissensstand auf. 

Er berichtete, dass die Personalverantwort-
lichen mittlerweile größtenteils mit dem 
neuen System vertraut sind und diesem 
sehr aufgeschlossen gegenüber stehen. In 
anderen Bereichen herrscht jedoch noch 
große Skepsis und Unsicherheit in Bezug 
auf die neuen Abschlüsse. Insbesondere 

in Bezug auf den Master-Abschluss man-
gelt es an Erfahrungswerten. Auch die Ti-
tel der Absolventen (bspw. B.Sc. oder M.A.) 
sind noch nicht hinreichend bekannt. Ab-
schließend stellte er heraus, dass die eige-
nen Qualifikationen und der persönliche 
Einsatz die maßgeblichen Faktoren bei der 
Einstellung sind – unabhängig vom Studi-
enabschluss.

Slawa Merkel, Leica Microsystems 
CMS GmbH, absolvierte das Studium Plus 
in Wetzlar als Bachelor of Engineering 
im Studiengang Ingenieurwesen / Micro

Bild 1 // Bachelor-Absolvent Daniel Diepold berichtete über seine Erfahrungen im Studium und 
in der Industrie (Berliner Glas KGaA)

systemtechnik. Er erläuterte zunächst den 
Aufbau dieses dualen Studiengangs, bei 
dem nach jedem Semester Theorie eine 
Praxisphase im Unternehmen absolviert 
wird. Der Student schließt dabei einen Ver-
trag mit einem Kooperationspartner für 
den gesamten Zeitraum des Studiums. 

Das Unternehmen bezahlt dem Studenten 
die Studiengebühr und eine Ausbildungs-
vergütung, der Student absolviert im Ge-
genzug alle Praxisphasen in diesem Un-
ternehmen. Sein Kooperationspartner 
war die Leica Microsystems CMS GmbH, 
die Theorie wurde an der Fachhochschu-
le Giessen-Friedberg gelehrt. Herr Merkel 
hat sich verpflichtet auch nach Abschluss 
seines Studiums für drei Jahre bei seinem 
Kooperationspartner angestellt zu bleiben. 
Er berichtete von den Vor- und Nachteilen 
des dualen Studiums, wie beispielsweise 
die Ausbildungsvergütung und Praxisnä-
he als positive Gesichtspunkte, aber auch 
das herausfordernde Pensum von durch-
schnittlich 31 Semesterwochenstunden 
(SWS) und den Praxisphasen während der 
vorlesungsfreien Zeit. Zudem erläuterte er 
die wachsende Bedeutung der Softskills im 
Arbeitsalltag. Diese waren in seinem Vorle-
sungsplan im Austausch für fachliche Ver-
tiefungsfächer wie Mathematik 3 einge-
führt worden.

Vorträge der Industrieunternehmen
Dr. Rainer Schuhmann, Berliner Glas 
KGaA, ist Leiter der Entwicklung und Fer-
tigung für opto-mechanische Systeme 
und nahm bereits am ersten Workshop 
2005 als Referent teil. Die von ihm for-
mulierten grundsätzlichen Anforderun-
gen an die Absolventen, die in den Berei-
chen F&E, Fertigungstechnik, Messtech-
nik, Vertrieb oder Management eingesetzt 
werden, sind Fachkompetenz (Grundla-
gen, Theorie, Methoden), fachübergrei-
fende Schlüsselkompetenz (Wirtschaft, 
Recht, Sprachen) und soziale Kompetenz 
(Kooperation, Verantwortung, Kommuni-
kation, Führung). Dr. Schuhmann konnte 
aufgrund der geringen Erfahrungswerte 
bisher keine Verschlechterung der Fach-
kompetenz durch die Einführung von 
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Vertreter der TU Berlin erläuterte in die-
sem Zusammenhang den neuen Ansatz 
zum Auswahlverfahren der Universität. 
Alle Bewerber müssen einen Online-Test 
durchlaufen, der sie bereits mit Inhalten 
des gewünschten Studienganges konfron-
tiert. Die Studenten erhalten somit einen 
ersten Einblick in die Thematik des Studi-
engangs. Der Vertreter der TU Berlin reg-
te zudem an, dass es zukünftig einen ein-
heitlichen Bachelor und verschiedene Mas-
ter-Studiengänge zur weiteren Qualifikati-
onen und Spezialisierung geben sollte. 

Es besteht Konsens darüber, dass 
Maßnahmen erforderlich sind, um dem 
Nachwuchskräftemangel entgegenzuwir-
ken. Die Vertreter der Fachhochschulen 
berichteten, dass bereits jetzt vielerorts 
Schwierigkeiten bestehen, die Master-Stu-
diengänge zu füllen. Als mögliche Gründe 
für diesen Mangel an Studenten wurden 
die Einführung der Studiengebühren und 
die Vielzahl der unterschiedlichen Vertie-
fungsrichtungen genannt. Mit der Einfüh-
rung der Studiengebühren wurde auch 
ein deutlicher Rückgang an ausländischen 
Studenten beobachtet. 

Von Seiten der Hochschulen kam 
die Anregung dem Nachwuchskräfteman-
gel mit einer Werbekampagne zum The-
ma „Karriere in den Optischen Techno-
logien“ zu begegnen. Es wurde der Vor-
schlag gemacht, dass bekannte Unterneh-
men gemeinsame Anzeigen oder Beilagen 
in Tageszeitungen schalten, um den Nach-
wuchs auf das attraktive Berufsfeld „Op-
tische Technologien“ aufmerksam zu ma-
chen. Inhalte der Anzeige könnten Erfah-
rungsberichte von Angestellten und eine 
Beschreibung der Perspektiven in dieser 
Branche sein. Zudem sollte auf Wunsch 
der Hochschulen ein Verweis darauf gege-
ben werden, welche Studienabschlüsse für 
dieses Berufsfeld qualifizieren und an wel-
chen Hochschulen und Universitäten die 

als Ausgangspunkt für die anschließende 
Diskussion (zusammengetragen von H.-J. 
Back, Moderator):

p	Wissenschaftlicher Nachwuchs vs. 
Industrielle Beschäftigung angesichts des 
Fachkräftemangels.

p	Ist ein ingenieurwissenschaftliches  
Grundstudium für die Industrie wichtig?

p	Sind Softskills wichtiger als bestimmte 
Fachinhalte?

p	Besteht die Gefahr, dass der Bachelor-
Abschluss sich in Richtung Techniker  
entwickelt (als Vorstufe zur Berufs- 
tätigkeit)?

p	Praktika sollten Pflicht sein laut der  
Industrie, der Bachelor ist für die  
Forschung und Entwicklung kaum 
brauchbar.

p	Sollte ein Master nur in dem Bereich 
ermöglicht werden, in dem auch der 
Bachelor-Abschluss erlangt wurde?

p	Ist der Bachelor ein eigenständiger Berufs­
abschluss?

Ergebnisse der anschließenden Diskussion
Die ersten Erfahrungen zeigen, dass durch 
die unterschiedlichen Studienpläne der 
einzelnen Hochschulen bei den Studenten 
sehr unterschiedliche Wissenshintergrün-
de bestehen. Dies führt insbesondere bei 
den Master-Studiengängen zu Schwierig-
keiten. Oftmals müssen die Grundlagen 
wiederholt werden oder ein Professor muss 
die gleiche Vorlesung in zwei verschiede-
nen Versionen halten. Doch auch bei den 
Bachelor-Studenten mangelt es an Vor-
wissen, insbesondere im Bereich Physik, 
die durch Tutorien ausgeglichen werden 
müssen. Ein weiteres Problem ist in der 
hohen Abbrecherquote zu sehen. Es wur-
de die Vermutung angestellt, dass die Stu-
denten zu wenig über die Anforderungen 
des gewählten Studiengangs wissen. Ein 

Bachelor und Master feststellen. Er bestä-
tigt jedoch, dass eine internationale Ver-
gleichsbasis der Abschlüsse nicht gegeben 
ist und auch ein nationaler Vergleich sich 
aufgrund der Vielzahl an Vertiefungsrich-
tungen bzw. Studiengängen als schwierig 
erweist. Er formulierte die Zielsetzung, 
dass das Niveau der Diplom-Abschlüsse 
bei den Master-Abschlüssen unbedingt zu 
halten ist.

Dr. Kristina Uhlendorf, Carl Zeiss 
AG Jena, verdeutlichte, dass die Vermitt-
lung von Kenntnissen in der klassischen 
Optik eher vernachlässigt wird. Sie beton-
te, dass die Kenntnisse im Bereich Tech-
nische Optik sowohl zwischen Universi-
täten und Fachhochschulen als auch zwi-
schen verschiedenen Standorten sehr 
stark differieren. Die Kenntnisse zur phy-
sikalischen Optik sind nach ihrer Erfah-
rung bei Universitäts-Absolventen deut-
lich besser. Zudem ist die Bachelor-Ausbil-
dung zu kurz und geht fachlich zu wenig 
in die Tiefe, um die nötigen Kompetenzen 
für die Anforderungen z. B. aus dem Be-
reich Optikdesign aufzubauen. In Bezug 
auf die Softskills sieht sie bei Universi-
täts-Absolventen die wissenschaftliche Ar-
beitsweise, Selbstständigkeit und Eigen-
verantwortlichkeit mit dem entsprechen-
den Problemlösungsverhalten stärker aus-
geprägt. Für die Zukunft sollte die Ziel-
setzung verfolgt werden, den Austausch 
zwischen Universitäten und Industrie bei-
spielsweise durch gemeinsame Projekte, 
Master-Arbeiten und Doktorarbeiten deut-
lich zu verstärken. Ihr Fazit gleicht dem 
von Dr. Herbert Gross im Jahr 2005: Der 
Anspruch, im Bachelor-Studium eine be-
rufliche Eignung mit entsprechendem 
Praxisbezug herzustellen und gleichzei-
tig die nötigen Grundlagen für das wei-
terführende Master-Studium zu legen, 
wird von ihr als unlösbarer Zielkonflikt 
des Ansatzes gesehen. Fragen / Thesen 
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realisieren. Zusätzlich zur fachlichen Aus-
bildung gewinnen die sogenannten Soft
skills zunehmend an Bedeutung und müs-
sen in die Lehrpläne aufgenommen wer-
den. In der zur Verfügung stehenden Zeit 
ist das nur durch eine Straffung der Lehr-
pläne zu erreichen, was zwangsläufig zu 
Abstrichen im Umfang der fachspezifi-
schen Ausbildung, jedoch nicht unbedingt 
zu Qualitätsverlusten führen muss. Einig 
waren sich Hochschullehrer und Indus-
trievertreter darin, dass Maßnahmen er-
griffen werden müssen um dem Nach-
wuchskräftemangel entgegenzuwirken. 

Ausblick
Nach wie vor besteht ein großer Bedarf 
an Abstimmung zwischen Anforderun-
gen der Industrie und Leistungsspektrum 
der Hochschule und zum Austausch über 
das Thema. Da ausreichende Erfahrungen 
mit Absolventen eines Universitäts-Mas-
ters noch ausstehen, sollte die Entwicklung 
sowohl im Bildungs- als auch im Beschäf-
tigungsbereich im Hinblick auf die Opti-
schen Technologien weiter beobachtet wer-
den. Die Kompetenznetze könnten hier eine 
wichtige Aufgabe übernehmen – entweder 
durch eigene Studien oder durch Anregung 
und Koordinierung externer Arbeiten. Bei 
einem weiteren Treffen in diesem Rahmen 
wären die Erfahrungen zu diskutieren mit 
dem erneuten Ziel, einen Konsens über die 
Inhalte und Rahmenbedingungen der Stu-
diengänge zum Bachelor und Master in den 
Optischen Technologien zur Sicherung der 
Leistungskraft dieses innovativen Beschäf-
tigungsfeldes zu erreichen. 

Katharina Jaklin
OptecNet Deutschland e. V. 

beschriebenen Studiengänge angeboten 
werden. In diesem Zusammenhang wurde 
darauf aufmerksam gemacht, dass die Stel-
lenbeschreibungen der Unternehmen oft-
mals nicht mit den Studiengangsbezeich-
nungen übereinstimmen. 

Ein weiterer Vorschlag zum The-
ma Nachwuchskräftemangel kam aus dem 
Bereich innerbetriebliche Weiterbildungs-
maßnahmen. Dabei wurde darauf hinge-
wiesen, dass die Grundlagenausbildung 
des Bachelor durch berufsbezogene Weiter-
bildung anforderungs-/tätigkeitsspezifisch 
ergänzt werden könne. Dafür wären jedoch 
mehr Engagement seitens der Industrie 
und die Etablierung neuer Netzwerke zwi-
schen Hochschulen und Beschäftigen für 
die Weiterbildung, insbesondere auch auf 
regionaler Ebene, erforderlich.

Ein weiteres zentrales Thema war 
die Forderung der Industrie nach mehr 
Praxisbezug im Studium und Projekten in 
der Praxis. Sehr vorteilhaft ist hierbei der 
persönliche Kontakt der Unternehmen zu 
potenziellen neuen Mitarbeitern und um-
gekehrt. Für die Hochschulen, besonders 

für die Universitäten entsteht hier jedoch 
ein Interessenskonflikt, da aufgrund der 
verlockenden Angebote aus der Industrie 
die Gefahr besteht, dass der erforderliche 
eigene wissenschaftliche Nachwuchsbe-
darf nicht mehr gedeckt werden kann.

Fazit
Dieses zweite Treffen zeigte eine Reihe 
noch zu klärender Fragen bei der Ablö-
sung des Diploms durch den Master- und 
den Bachelor-Abschluss auf. Auch nach 
der Umstellung auf das neue System sind 
die Erfahrungswerte noch sehr begrenzt. 
Um insbesondere die Skepsis der Unter-
nehmensseite auszuräumen bedarf es ei-
ner längeren „Gewöhnungsphase“. In ihr 
sollte eine möglichst enge gegenseitige In-
formation über die Inhalte eines von den 
Hochschulen verantworteten Studiums 
und die Inhalte hochqualifizierter Berufs-
tätigkeiten erfolgen; auf ihrer Basis ließen 
sich auch relativ leicht – und einvernehm-
lich – kurzfristig erforderliche Weiterbil-
dungsinhalte formulieren und Angebote 

Bild 2 // Der Workshop von OptecNet Deutschland e. V. stieß auf reges Interesse und 
zeichnete sich durch offene Diskussionen aus.
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Der Beitrag spiegelt die Erwartungen der 
Teilnehmerinnen, zentrale Diskussions-
punkte sowie die Ergebnisse und Verein-
barungen des eineinhalbstündigen Work-
shops während des AWNET – Kongresses 
„Aus und Weiterbildung in Hochtechnolo-
giefeldern. Fachkräftesicherung in Neuen 
Technologien“ wieder.

Chancengleichheit als Querschnittsthema
Die Strategie des Gender Mainstreaming 
(GM), formuliert durch die Europäische 
Union im Jahr 1999 im Amsterdamer Ver-
trag, dient als Instrument für das Errei-
chen von Chancengleichheit in allen sozi-
alen, politischen und wirtschaftlichen Be-
reichen. Sie zielt auf eine gerechte Teilhabe 
beider Geschlechter an allen gesellschaftli-
chen Prozessen ab.

Um dieser Entwicklung zu ent-
sprechen, wurde das Konzept des Gen-
der-Mainstreaming in die sechs regiona-
len Projekte mst-bildung, Learn-mst, pro-
mst, MANO, FasiMiT und MunichMicro-
net sowie in das Gesamtnetzwerk AW-
NET 1 als Querschnittsaufgabe integriert. 
Im Mittelpunkt stand der Ansatz, ge-
schlechtergerechte Aspekte auf allen Ebe-
nen in die Mikrosystemtechnik (MST)-Bil-
dungsbereiche (Erstausbildung, Studium, 
Weiterbildung) und -angebote einzubin-
den. Leitgedanke war, jede geplante Maß-
nahme und aufzubauende Struktur in der 
MST-Bildung von vornherein und regelmä-
ßig unter der „Gender-Lupe“ zu betrachten 
und zu analysieren, wie sich diese jeweils 
auf Mädchen und Jungen, Frauen und 
Männer auswirkt. Darüber hinaus bestand 
das Bestreben, kontinuierlich zu ermitteln, 
ob und wie die Aktivitäten und Instrumen-
te zur Chancengleichheit der Geschlechter 
beitragen können.

Die Umsetzung der GM-Strategie 
soll langfristig bewirken, dass geschlechter-

bewusstes Handeln zum normalen und 
selbstverständlichen Handlungsmuster ei-
ner Organisation gehört.

Intention des Workshops
An dem Gender-Workshop: „Frauen in 
technische(n) Berufe(n)“ in Berlin nahmen 
sieben Frauen aus unterschiedlichen Insti-
tutionen und Regionen teil.

Sabine Globisch von der VDI/VDE 
Technik + Innovation GmbH, Moderatorin 
des Arbeitskreises, erläuterte eingangs das 
Anliegen des Workshops und legte zudem 
den dringenden Handlungsbedarf in fol-
genden Bereichen dar: Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie, Erhöhung der Zahlen 
der Auszubildenden in gewerblich-techni-
schen Berufen sowie der Studienanfänger/-
innen in naturwissenschaftlich-techni-
schen Studienrichtungen und Senkung 
der Barrieren bei der Ergreifung eines 
technisch ausgerichteten Berufsweges.

Bestandsaufnahme bisheriger  
Projektaktivitäten
Die Teilnehmerinnen beschrieben einige 
der zahlreichen Aktivitäten, die zur Um-
setzung des Prinzips des Gender Main-
streaming beigetragen haben. Sie formu-
lierten die Ziele der Aktionen und Projek-
te, definierten deren Zielgruppen (Nach-
wuchs, Berufseinsteiger/-innen, Beschäf-
tigte) und zeigten deren Reichweite auf.

Ein Ansatzpunkt bei der Entwick-
lung von Projektideen war, dass bei Mäd-
chen und Frauen nach wie vor stärke-
re Vorbehalte gegenüber der zunehmen-
den Technisierung festgestellt werden. 
Dies spiegelt die aktuell zu verzeichnende 
Schieflage bei der Verteilung der Arbeits-
plätze zwischen Männern und Frauen in 
technischen Berufen wider. Untersuchun-
gen zur demographischen Entwicklung 

sowie zum Arbeitskräftebedarf gehen 
demgegenüber davon aus, dass dem Fach-
kräftebedarf ohne die verstärkte Einbezie-
hung von Mädchen und nachhaltige Integ-
ration von Frauen in technische und tech-
nologische Arbeitswelten nicht begegnet 
werden kann. Hier setzen speziell an Mäd-
chen und Frauen gerichtete Projekte, wie 
beispielsweise die Ausbildung von Schüle-
rinnen und Studentinnen zu Multiplikato-
rinnen und die Durchführung von Herbst- 
und Winteruniversitäten sowie Projekt- 
und Berufsorientierungswochen für Schü-
lerinnen an. Sie dienen der Ansprache so-
wie der Förderung des Nachwuchses und 
wollen sowohl die Neugier an Naturwis-
senschaft und Technik wecken als auch 
„Spaß an Technik“ vermitteln.

Darüber hinaus seien noch bei-
spielhaft Aktivitäten, wie die Beteiligung 
an der BMBF-Ausschreibung „Frauen an 
die Spitze“ im Rahmen des Förderbereichs 
„Strategien zur Durchsetzung von Chan-
cengleichheit für Frauen in Bildung und 
Forschung“, Bildungsangebote für Grün-
derinnen mit technischen Berufen, die Ini-
tiierung des MST femNet (Vernetzung von 
Frauen in MST-Arbeitsfeldern) oder GM-
Trainings für Multiplikatoren/-innen und 
Entscheidungsträger/-innen zu erwähnen.

Die Teilnehmerinnen formulierten im Ver-
lauf einer aktiven Diskussionsphase fol-
gende Fragestellungen, die in die zukünf-
tige Arbeit einfließen sollen:

p	In welchen Bereichen besteht  
vordringlicher Handlungsbedarf?

p	Was und wer blieben bislang bei der  
bisherigen Arbeit unberücksichtigt?

p	Wie können für ein Projekt definierte  
Zielgruppen erreicht werden?

p	Welche Projekte / Aktionen / Aktivitäten 
waren erfolgreich?

p	Sind Projekte, wie der seit Jahren  

Workshop
Frauen in technische(n) Berufe(n)



128

durchgeführte bundesweit angebotene 
Girl‘ s Day zielführend?

p	Wie lässt sich die Wirksamkeit von  
Projekten und Aktivitäten messen bzw. 
evaluieren?

Ideensammlung für zukünftige  
Betätigungsfelder und Kooperationen
Voraussetzung für eine geschlechterge-
rechte Bildungsarbeit ist, dass allen Be-
teiligten die unterschiedliche Behandlung 
und Bewertung von Mädchen/Frauen so-
wie Jungen/Männern bewusst ist oder 
wird. Dem gemäß besteht einerseits die 
Notwendigkeit, das eigene Verhalten zu re-
flektieren. Andererseits müssen die sich 
bietenden Plattformen genutzt werden, 
um soziale Unterschiede und strukturelle 
Ungleichheit zu hinterfragen, transparent 
zu machen und mit geeigneten Mitteln zu 
begegnen. Die Teilnehmerinnen bekun-
deten, dass sie über die AWNET-Projekt-
laufzeit hinaus an einer Zusammenarbeit 

interessiert sind. Sie verständigten sich da-
rauf, dass eine Fortsetzung der Initiativen 
an folgenden, beispielhaft aufgeführten 
Ideen mit Hilfe finanzieller Zuwendung 
notwendig sei.

p	Etablierung einer Plattform für bislang  
erfolgreich durchgeführte Projekte mit 
dem Ziel, die Verbreitung von  
erfolgsversprechenden Projektideen durch  
Bereitstellung von Informationen zu  
gewährleisten.

p	Förderung der Kooperation mit anderen 
Hochtechnologiefeldern, wie Bio-,  
Nano- und optische Technologien vor  
dem Hintergrund, Synergieeffekte im 
Aus- und Weiterbildungsbereich zu  
identifizieren und zu nutzen.

p	Vorstellung von technisch ausgerichteten 
Studiengängen und Ausbildungsberufen 
im Zuge eines „Botschafter-Programms“ 
an Schulen durch Studierende und  
Auszubildende. Ziel ist zum einen die 
Nachwuchsgewinnung und zum  

anderen die Stärkung der sozialen  
Kompetenzen der Studierenden und  
Auszubildenden.

p	Entwicklung eines Kriterienkataloges zur 
Messbarkeit von „Erfolg“ in Projekten zur 
Nachwuchsgewinnung, Aktivitäten zur 
Sensibilisierung für die Gender-Thematik 
etc. vor dem Hintergrund der Etablierung 
erfolgreicher Projekte und des Verwerfens 
nicht wirksamer Konzepte etc..

Zukünftige Vorhaben sollen nach An-
sicht aller Beteiligten in Aktionsprogram-
me wie beispielsweise der „Talentschmiede 
Deutschland“ eingebunden werden.

Lit 1: Aus- und Weiterbildungsnetzwerke für  

die Mikrosystemtechnik, Projektlaufzeit 2003 bis 2007

Astrid Böge
Universität Rostock | Technische Bildung

Bild 1 // Zusammentragen bereits durchgeführter Projektaktivitäten
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Zu der Gesprächsrunde „Bildung in 
Hochtechnologienetzen“ wurden Vertrete-
rinnen und Vertreter der nationalen Hoch-
technologie-Initiativen, der Projektträger 
und des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung sowie weitere Interessen
tinnen und Interessenten eingeladen. Zu 
den angesprochenen Initiativen zählten fol-
gende überregionalen Zusammenschlüs-
se: die Aus- und Weiterbildungsnetzwer-
ke für die Mikrosystemtechnik (AWNET), 
die Kompetenznetze Optische Technologi-
en (OptecNet Deutschland) sowie die Ar-
beitsgemeinschaft der Nanotechnologie-
Kompetenzzentren der Bundesrepublik 
Deutschland (AGeNT-D). Ziel war es, die 
Akteure der einzelnen Netzwerke einan-
der bekannt zu machen, sich über Schwer-
punkte der Netzwerkarbeit auszutauschen 
und ggf. gemeinsame Aktivitäten abzu-
stimmen. Von allen Beteiligten wurde die-
se Form des technologie- und initiativen-
übergreifenden Zusammentreffens, Infor-
mations- und Erfahrungsaustausches für 
notwendig erachtet und begrüßt. Neben ei-
ner kurzen Vorstellung der durch die Tech-
nologiereferate im BMBF initiierten Netz-
werkverbünde wurden insbesondere Mög-
lichkeiten zur technologieübergreifenden 
Zusammenarbeit bei Aktivitäten rund um 
die Aus- und Weiterbildung erörtert.

Aus den Diskussionen wurden fol-
gende Punkte festgehalten:

1.	 Die Initiativen sind unterschiedlich  
organisiert. Während in den Optik- und 
in den Mikrosystemtechnik-Netzwerken 
bereits seit Beginn der Netzwerkarbeiten 
eine überregionale Koordination sowie ein 
überregionaler Austausch zwischen den 
einzelnen Projekten erfolgt, wurde ein  
derartiger bundesweiter Zusammenschluss 
für die Nanotechnologie erst 2007 mit  
der Arbeitsgemeinschaft der  
Nanotechnologie-Kompetenzzentren  

in der Bundesrepublik Deutschland 
(AGeNT-D) gegründet.

2.	 Das Thema „Aus- und Weiterbildung“ 
spielt bei den hier anwesenden  
Netzwerken eine ganz unterschiedliche 
Rolle. Während im Bereich der Mikro­
systemtechnik durch die Partner im  
AWNET-Verbund sechs regionale  
Bildungsnetzwerke existieren, deren  
Arbeitsschwerpunkte auf allen Bereichen 
der Aus- und Weiterbildung liegen, liegt 
der Fokus der Netzwerke im Bereich  
der Nanotechnologie und der optischen 
Technologien nicht explizit auf der  
Bildungsthematik, sondern genereller auf 
der Förderung der Entwicklung und  
Anwendung der Technologien. 

3.	 Von den Mitgliedern der Nano- und  
Optik-Netzwerke wird jedoch zunehmend 
ein Engagement im Bereich der Nach­
wuchsförderung sowie der Aus- und  
Weiterbildung nachgefragt. Die Netz­
werkakteure und -koordinatoren sind hier 
gefordert, Aktivitäten und Dienstleistun­
gen für die Mitglieder zu entwickeln. 

4.	 Hierbei kann u. a. auf die umfangreichen  
Erfahrungen der Aus- und Weiterbildungs- 
netzwerke für die Mikrosystemtechnik  
zurück gegriffen werden. Andererseits  
liegen auch aus den anderen Technologie-
Initiativen bereits erste Erfahrungen aus 
Projekten und Maßnahmen – z. B. der 
Nachwuchsförderung – vor. 

5.	 Bislang bestehen nur punktuell  
Verbindungen zwischen den Netzwerken 
und Initiativen. Begrüßenswert wäre ein 
(regelmäßiger) Erfahrungsaustausch.

6.	 Festgestellt wurde darüber hinaus, dass …
	 … die Aktivitäten der Fördermittelgeber  

sowie der Netzwerke oftmals parallel  

laufen und nicht miteinander abgestimmt  
sind, obwohl ähnliche Probleme und  
Hindernisse erkannt wurden (Beispiel:  
geringes Technikinteresse bei Kindern und 
Jugendlichen, insbesondere bei 
Mädchen; niedrige Bewerber- und 
Studienanfänger(innen) zahlen etc.).

	 … eine Wirksamkeitsanalyse bestehender  
Aktivitäten wünschenswert wäre.

	 … die Frage der Fortführung der  
Aktivitäten im Bildungsbereich nach dem 
Auslaufen von geförderten Projekten  
bislang ungeklärt ist und dass diese  
wegzubrechen drohen. Die regionale  
Situation, Unterstützung und Nachfrage 
ist hier sehr unterschiedlich.

	 … die bestehenden Berufsbilder (duale  
Ausbildung und Hochschulausbildung) 
stärker beworben werden müssen. Als 
nachteilig erweist sich hier eine  
Aufsplittung in einzelne Technologiefelder. 
Die Broschüre „Duale Ausbildung in  
innovativen Technologiefeldern“ wird  
hingegen als gutes Beispiel angesehen.

	 … die Agenturen für Arbeit Ressourcen  
haben, um bei der Berufsberatung zu  
unterstützen. Jedoch erweisen sich die  
Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit 
den Agenturen als sehr unterschiedlich. 
Neben sehr positiven Einschätzungen gibt 
es auch weniger erfreuliche Resultate. 

Abschließend werden einige Handlungs
empfehlungen benannt
Handlungsempfehlung 1: Der Austausch 
zwischen den Netzwerken muss sowohl 
auf regionaler als auch auf überregiona-
ler Ebene weitergehen bzw. vertieft wer-
den. Einzelne Aktivitäten sollten technolo-
gieübergreifend gebündelt werden, da die 

Gesprächsrunde
Bildung in Hochtechnologienetzen
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Bildung, über berufliche Erstausbildung, 
Aufstiegsqualifizierung, Hochschulausbil-
dung bis zur Weiterbildung) sollte ange-
strebt werden und eine Abstimmung der 
Programme erfolgen.

Nicolas Hübener
Sprecher von AWNET | Zentrum für  
Mikrosystemtechnik Berlin

Zielstellungen wie bspw. das Wecken von 
Technikinteresse bei jungen Menschen oft-
mals ähnlich sind und Synergien genutzt 
werden können. Eine isolierte branchen- 
bzw. technologiefeldbezogene Betrachtung 
muss auch im Hinblick auf zur Verfügung 
stehende Ressourcen unbedingt vermie-
den werden. Unter den Akteuren sollten 
konkrete Schritte und Verantwortlichkei-
ten festgelegt werden. 

Handlungsempfehlung 2: Thematische Ver-
anstaltungen, wie die jährlichen Forums-
tage zur Mikrosystemtechnik-Aus- und 

Weiterbildung, sollten auch weiterhin auf 
die benachbarten Technologiefelder ausge-
weitet werden, ähnlich wie bei diesem Kon-
gress. Wünschenswert wäre, dass die Tech-
nologie-Initiativen annähernd gleich stark 
in den einzelnen Workshops berücksich-
tigt werden bzw. sich in diese einbringen.

Handlungsempfehlung 3: Eine engere Zu-
sammenarbeit der übergeordneten Akteu-
re wie ordnungspolitischen Einrichtungen 
und Projektträgern bei allen Aktivitäten zur 
Qualifizierung in Hochtechnologien (von 
der Nachwuchsförderung / vorberuflichen 
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